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Der Lehrer steht für alle übertragbaren Krankheiten am exponiertesten Platz. Gerade

die Erkältungskrankheiten werden ihm immer und immer wieder zugetragen. Ein gutes,

vorbeugendes Mittel gegen katarrhalische Affektionen ist deshalb besonders für den Lehrer

wertvoll. Dieses Mittel sind die Formitrol-Pastillen. Sie enthalten als wirksamen Bestandteil

0,01 g Formaldehyd pro Pastille und dürfen als ein wirksames, innerliches Desinfektionsmittel

bezeichnet werden.

Einer Ihrer Herren Kollegen schreibt:

«Ihre Formitrol-Pastillen sind besonders mir als Lehrer unentbehrlich geworden.

Nach meiner Erfahrung gibt es nichts besseres für leichtere Halsentzündungen.»

Wir senden Ihnen gerne Muster zur Probe.

DR A. WANDER A.-G., BERN

Dr. A. Wander A.-G., Bern. VIII.
Ich bitte um Frankozusendung einer Gratisprobe

Formitrol-Pastillen.
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Vereinigung ehemaliger Schüler des bernischen
Staatsseminars. Hauptversammlung: Samstag den 26. Dezember,
nachmittags 2'/4 Uhr, im Musiksaale des Oherseminars.
Musikalische Vorträge von Felix Löffel und Fritz lnder-
mühle. Zahlreiche Beteiligung erwartet Der Vorstand.

Lehrerturnverein Bern und Umgebung. 1. Uebungen
werden eingestellt bis Freitag den 15. Januar 1926.
2. Skiferien. Da verschiedene Mitglieder Kurse nehmen
oder solche leiten, andere bereits Abmachungen
getroffen haben, hat der Vorstand von der Anordnung

Inserate
haben im Berne; Schulhlatt rollen Erfolg

Schweizer

Säbel
(vorm. Bieger & Cie.)

und andere nur
erstklassige

einheimische Marken

Pianos
und Flügel
gespielt von den
berühmtesten Pianisten

der Welt. 303

Fr. Krompbolz
Spitalgasse 28, Bern

eines gemeinsamen Skiaufenthaltes abgesehen. 3.
Neujahrsausflug nach lVohlen: Montag den 4. Januar 1926.
Sammlung nachmittags l',2 Uhr bei der Endstation
Friedhof. Marsch über Riedernhöhe nach Wehlen.
Z'vieri bei Tschannen. Zu zahlreicher Beteiligung ladet
ein Der Vorstand.

Lehrerturnvereine Langnau und Emmentai.
Winterausflug: Sonntag den 10. Januar 1926. bei jeder Witterung.
1208 Abfahrt von Langnau; 1230 Sammlung in Wiggen
und Marsch über Marbach-Schärlig. Z'vieri im Schärlig.
Wir hoffen, am 10. recht viele Turner und Turnerinnen
begrüssen zu können; auch den Vereinen nicht
angehörende Kollegen und Kolleginnen sind herzlich
eingeladen. Der Vorstand.

FEINE VIOLINEN
Alte Meistergelgen in allen Preislagen. Neue Violinen
eigener Herstellung. Schulerinstrumente, komplett, von

rr. 40 an aufwärts
Reparaturen, ßogenbehaaren und Tonverbes9erung

Saiten — Bogen
Lehrer und Musiklehrer erhalten Spezialrabatt

Auskunft und Beratung kostenlos 06

J. Werro, Geigenbauer, Luthier
1 5 Moserstrasse Bem Moserstrasse 15
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Das neue
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mit seinen hochwertigen Objektiven

ist zweifellos heute

der leistungsfähigste

diaskopische n. episkopische Projektionsapparat
in mittlerer Preislage. 292

Referenzen zu Diensten. Prospekte und Vorführung kostenlos
und unverbindlich durch den Vertreter der Firma Leitz in Bern

E. F. Büctli, Optische Werkstätte
äininilllll l'lliill

r *

$esundßeitJ -
JjmieSacA
^Oppliger, Bem

R. Riesenmey

Fest - Geschenke
aller Art 443

31 Gerechtigksitsgasse 31

BERN

Kirchgasse 24
b. Münster

Uotertiallangsliteratnr
Wissenschaffl. Werke

Billige Preise

CARL STÜTZ



LVIIi. Jahrgang ° 26. Dezember 1925. N° 39 LVIUe annee a 26 decembre 1925

B®m@ir SehuDbDatt
L'lCOLE BERNOISE

Die Hochschule vor dem Grossen Rat.

Referat Res Kollegren Dr. Marbach.

Vorbemerkung. Das nachfolgende Referat lehnt sich
inhaltlieh genau an das Stenogramm des Grossen Rates
an. Die Veränderungen gegenüber der stenographischen
Niederschrift meiner Ausführungen sind nur redaktioneller

Natur. Sie wurden vorgenommen, um einige der
gröbsten stilistischen Unebenheiten auszumerzen, die
sowohl in einer berndeutschen Rede, wie in ihrer
stenographisch-raschen Uebertragung ins Schriftdeutsche kaum
vermeidbar sind. Es sind auch so der stilistischen
Unebenheiten gerade genug verblieben. Ich bitte die Leser,
sie zu entschuldigen. Als Diskussionsredner verfügte ich
im Rat nur über 20 Minuten Redezeit. Und zudem wissen
ja gerade unsere Lehrer sehr gut. dass eben « eine Rede
keine Schreibe ist ». Dr. Frits Marbach.

Ich habe die Auffassung, dass gestern die
Hochschulfrage zum Teil auf ein falsches Geleise
geschoben wurde, insofern man mehr oder
weniger versteckte Vorwürfe nur an die
Finanzdirektion gerichtet hat. Ich nieine nun nicht, dass
man sie etwa an die Unterrichtsdirektion richten
sollte, wohl aber bin ich der Ansicht, dass an
der bernischen Hochschule unhaltbare Zustände
herrschen, die nicht nur auf finanzielle Gründe
zurückzuführen sind, Persönlich und als Mitglied
des bernischen Lehrkörpers ist es mir unmöglich,
hier in Opposition gegen die Erziehungsdirektion
aufzutreten, in dem Sinne, dass ich dem Herrn
Unterrichtsdirektor etwa einen Vorwurf machen
wollte. Ich möchte Sie bitten, meine Ausführungen
ills Versuch aufzufassen, die Aufmerksamkeit der
Unterrichtsdirektion auf Tatsachen zu lenken,
deren Kenntnis ich für notwendig halte.

In erster Linie bin ich der Auffassung, dass
man zwei Dinge auseinanderhalten muss als
Hauptursachen des Rückgangs der bernischen
Hochschule. Da ist vorerst die bereits erwähnte
Bibliothekfrage zu nennen und zweitens die Frage
der Stellungnahme der bernischen Hochschule zu
unserer bernischen Demokratie. Ich möchte den
ersten Punkt nur mit wenig Worten berühren.
Wir haben in Bern ausserordentlich dezentralisierte

Bibliotheken. Einmal ist da die Stadt- und
Hochschulbibliothek mit gemischter Verwaltung,
die den grossen Fehler aufweist, dass sie sich
nicht in der Nähe der Hochschule befindet.
Infolgedessen legen die Professoren Fakultäts- und
Seminarbibliotheken an. Werke, die in der
Zentralbibliothek sein sollten, werden oft doppelt und
dreifach angeschafft, so dass vom finanziellen
Standpunkt aus. und vom ideellen natürlich erst
recht, eine gewisse Misswirtschaft nicht geleugnet
werden darf. Es kommt anderseits wieder vor.
dass Professoren, die Vorschläge zur Bibliothekergänzung

(Stadtbibliothek) machen sollten, das
nicht tun. weil sie die fraglichen Werke vorerst
ihren Fakultäts- und Seminarbibliotheken einver¬

leiben wollen. Es werden grosse Summen
gebraucht. ohne dass wir eine wirklich leistungsfähige

zentrale Bibliothek bekommen. Daneben
existieren die Landesbibliothek und die
Zentralbibliothek im Bundeshaus neben den Departe-
mentsbibliotheken. Es geht allerdings den Grossen
Rat vorläufig nichts an. was der Bund tut. aber
zweifellos haben wir hier eine Dezentralisation
vor uns. die es dem Studierenden ausserordentlich

schwer macht, ernsthaft in den Bibliotheken
zu arbeiten. Nun ist eine Erweiterung der
Landesbibliothek geplant. Der Bund muss dafür einen
Neubau erstellen. Die Erstellung dieses Neubaus
konnte von Leuten, die eine Zentralisation der
Bibliotheken anstreben, hinausgeschoben werden.
Eine Zentralbibliothek würde in geistiger
Hinsieht ein Denkmal für Stadt und Kanton Bern
bedeuten. Sie wäre auch von der wirtschaftlichen
Seite aus betrachtet für Kanton und Stadt von
grossem Nutzen.

Es besteht auch der Nachteil, dass die
Bibliotheken nicht lange genug geöffnet sind. Wer im
Ausland studiert hat. weiss, dass in den meisten
ausländischen Bibliotheken die Studierenden auch
am Abend ihren Studien obliegen können. Das ist
bei uns infolge eines gewissen bureaukratischen
Zuges nicht möglich. Ich möchte wünschen, dass
die Unterrichtsdirektion. zusammen mit den
andern hier in Frage kommenden Behörden, doch
ja die Zentralisation befürwortet und damit eine
Erleichterung des Studiums ermöglicht. Ferner
möchte ich den Regierungsrat bitten, sein Augenmerk

auch auf einen andern Punkt zu richten,
nämlich auf das Staatsarchiv. Es scheinen auch
dort der exakten Forschung gewisse Hemmungen
entgegenzustehen, die vielleicht einer
Untersuchung wert sind. Soviel bezüglich der
Bibliotheken. Ich behalte mir vor, im stadtbernischen
Parlament entsprechende Anträge zu stellen.

Nun die andere Frage. Herr Regierungsrat
Merz hat uns gestern eine Apotheose der Demokratie

vorgetragen. Ich glaube, dass er das mit
Recht getan hat: ich glaube aber auch, dass er
zu Unrecht diese Apotheose an die Demokratie
gerade im Zusammenhang mit unserer Hochschule
vorbringt. Ganz zweifellos ist die bernische
Universität herausgewachsen aus dem Schweizervolk
und ebenso zweifellos war sie gedacht als
Institution zur Ertüchtigung des demokratischen
Gedankens im Volk, aus dem heraus sie
geschaffen und zu dessen Gunsten sie wirken sollte.
Nun machten sieh aber schon seit mehrern Jahren
an dieser Universität gewisse Tendenzen geltend,
die in ganz anderer Richtung laufen, als sie vom
Bernervolk eigentlich gewünscht wurden und
werden. Tendenzen, die ganz sicher weder in
unseren Intentionen liegen, noch in denjenigen der
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Bauern- und Bürgerpartei oder der freisinnigen
Partei. Ich glaube, dass sich an der bernischen
Hochschule Zustände herausgebildet haben, die
im Grossen Rat von allen Fraktionen verworfen
werden müssen. Es herrscht heute an der
Hochschule ein Geist, der nicht als reaktionärer Geist
schlechthin bezeichnet werden darf etwa im Sinne
der heutigen politischen Terminologie. Es ist ein
Geist, der weit hinter die Bauern- und Bürgerpartei

und die freisinnige Partei zurückgreift, ja,
der auf mehr als ein Jahrhundert zurückgeht. Ich
selbst habe an der bernischen Hochschule zu einer
Zeit, da jene Tendenzen sich noch nicht so weit
vorwagten, hören können, dass die wünschbare
Institution in staatlicher Hinsicht für grosse Teile
des Schweizervolkes das Patriziat sei. Ich bin
der Meinung, dass ein Professor diese seine
persönliche Auffassung auch vertreten darf, doch
glaube ich. dass es nicht gut ist, dass sich innerhalb

unsererVolksuniversität eine gewisse Körperschaft

bildet aus Leuten, die dieser Auffassung
zuneigen, und dass gerade diese Gruppe alleinigen
Einfluss ausübt bei Professorenwahlen und
diejenigen bevorzugt, die in der gleichen geistigen
Richtung denken. Diese Gruppe vertritt Anschauungen.

die zweifellos weder Ihnen noch uns
zusagen. — Schon vor zehn Jahren hat sich an der
Universität eine Spaltung bemerkbar gemacht.
Die Hochschule besass damals Professoren wie
die Herren Woker, Tobler und Graf — der letztere
konserv ativer Genieinderat von Bern —. die innerhalb

der bernischen Hochschule in Vertretung
verschiedener politischer Ansichten das demokratische

Ideal, das die Hochschule hochhalten sollte,
wirklich auch hochgehalten haben, die mit .der
demokratischen Fahne gelaufen sind. Schon diese
Herren haben sich unglücklich gefühlt, als immer
mehr eiD scharfer reichsdeutscher, wilhelminischer
Geist einzog. Heute nun ist nicht nur der Geist,
der Deutschland zu dem gemacht, was es heute
ist, au der Hochschule oben stärker vertreten
denn je, sondern es ist noch ein neuer, ähnlicher
dazugekommen, der seinen Ursprung in Frankreich

hat. Ich will nicht Personen angreifen, doch
ist es notwendig, dass ich hier einen Namen nenne,
denjenigen Herrn Prof. de Reynolds. Es liegt mir
fern. Kulturkampfideen in den Grossen Rat
hineinzutragen. Meine Ausführungen gehen nicht
gegen Katholizismus und katholische Volkspartei.
Die neuen eigenartigen Intentionen Herrn Prof.
de Reynolds sind es, die unserer Hochschule auf
die Dauer nicht frommen können. Der Grosse Rat
weiss wohl gar nicht, dass an der Hochschule so

etwas wie ein Selbstergänzungrecht herrscht.
Formell ernennt wohl die Regierung die Professoren,
doch im Grund der Dinge bestimmt der Senat
oder die Fakultät, wie der Lehrkörper ergänzt
werden soll. Durch diese Selbstergänzung des
Lehrkörpers wurde der Geist an unserer
Hochschule möglich, der nun weite Kreise in Opposition

zu ihr bringt, und zwar nicht nur Kreise,
die unserer Partei angehören. Ich glaube sagen
zu dürfen, dass die Leute, die vor zirka zehn
Jahren die Hochschule besucht haben, alle mit
mir einig gehen, dass die Hochschule, wie wir

sie vor zehn Jahren gehabt haben, nicht mehr
die Hochschule von heute ist. Ich muss da auch
auf die von Herrn Balmer erwähnte Lehramtsschule

zu sprechen kommen. Es wird versucht,
diese Lehramtsschule abzuschaffen, und zwar
wird dieser Wunsch von zwei verschiedenen
Seiten geäussert. Ich persönlich wäre auch für
Abschaffung, wenn ich nicht eine Gefahr darin
erblicken würde: Seit einiger Zeit probiert man
an der bernischen Hochschule, nur die Leute
hineinzulassen. die einen bestimmten
Bildungsgangdurchgemacht haben. Allen andern sollen die
Tore verschlossen bleiben. Man verlangt nicht nur
Gymnasialbildung, sondern, wenn die Intentionen
rein zur Auswirkung kommen könnten, würde
nur die humanistische Bildung gelten, das
Gymnasium mit Latein und Griechisch. Nun konnte
man im Kanton Bern vom Lande her eine
gewisse Frequenz der Hochschule konstatieren, die
zum Wohl und Nutzen der ganzen bernischen
Volksgemeinschaft ausgewachsen ist. Ich bringe
das hier vor nicht als Vertreter eines städtischen
Wahlkreises, sondern als Vertreter des ländlichen
Wahlkreises Konolfingen, der mich hierher
geschickt hat. Sie wissen, dass die Intelligenzen
nicht monopolisiert sind in den Städten,
sondern dass ein schöner Teil unserer tüchtigsten
Leute aus landwirtschaftlichen und ländlichen
Kreisen kommt. Soll nun einer die Hochschule
nur frequentieren können, wenn der Vater finanziell

so gestellt ist. dass er den Sohn auf ein
städtisches Gymasium schicken kann? Bei uns
hatte sich durch Jahrzehnte hindurch die
Gepflogenheit herausgebildet, dass intelligente Leute
ins Seminar gehen und dort sich auf den Besuch
der Hochschule vorbereiten konnten. So entstand
ein Lehrerstand, von dem man. wie ich glaube,
sagen kann, dass er dem Kanton Bern nicht zur
Unehre gereicht. Diesen Leuten nun will man den
Weg zur Hochschule versperren, indem man selbst
für die philosophische Fakultät Extraexamen
verlangt. Man spannt anderseits die Forderungen
hoch, indem man die allgemeine Aufnahmeprüfung
praktisch entwertet. Man macht das Gegenteil
von dem, was an vielen andern Orten geschieht:
statt die Pforten der Universität zu öffnen, sperrt,
man sie zu und kommt so zu Zuständen, die vom
Volk nicht gebilligt werden. In Amerika fragt
man nicht, woher einer seine Kenntnisse hat. Er
wird zum Examen zugelassen, das ein sehr
schwieriges ist: besteht er es, so wird er eben
für würdig befunden zur Ausübung eines
akademischen Berufes. Es wird von ihm nicht eine
sklavisch bestimmte Vorbildung verlangt. Im
Kanton Bern aber bildet sich der eigenartige
Zustand heraus, dass in den Städten mit
Gymnasium relativ unintelligente Bürger den
akademischen Lehrgang absolvieren können, nur weil
sie zufällig in der Stadt wohnen. Es ist bekannt,
dass man in der Stadt Bern Leute zum Studium
zwingt, nur weil die Mutter die Mütze des Pro-
gvmnasianers schöner findet als die Sekundar-
schülermütze. Wir haben solche Fälle häufig
erlebt. Die Leute vom Lande aber, die sich via
Seminar bei der philosophischen Fakultät ein-
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schreiben konnten, begegnen immer grösseren
Schwierigkeiten. Auch dadurch wird der
demokratische Gedanke, der der Universität zugrunde
liegt, verletzt. Das ist das Werk derjenigen
Strömung an unserer Hochschule, die ich die
antidemokratische nennen möchte, und die auch ganz
offen zu den antidemokratischen Strömungen
aller Welt steht. Ich möchte das noch mit einem
Beleg beweisen. Es konnten diese Tendenzen in
letzter Zeit an verschiedenen Hochschulen
konstatiert werden, so auch an welschen, doch sind
sie dort schon ein wenig zurückgegangen. An der
bernischen Hochschule jedoch werden sie immer
stärker, und sie wachsen sich zweifellos zu einer
Gefahr für den demokratischen Gedanken aus.

(Schlusd folgt.)

Kantonale Schulsynode.
Die diesjährige Hauptversammlung fand am

12. Dezember statt. Der Präsident, Herr Sekundar-
lehrer Gottfr. Beck (Bern), weist in seinem
Eröffnungswort auf den erfreulichen Ausgang der
Abstimmungen vom 5./6. Dezember hin. Die mit
mehr als Zweidrittelmehrheit erfolgte Annahme
des Fortbildungschulgesetzes darf als
Zutrauenskundgebung für den Leiter unseres kantonalen
Schulwesens gewertet werden. Herr Beck unter-
lässt allerdings auch nicht zu konstatieren, dass
zwei Bestimmungen des Gesetzes, die Art. 33 und
Art. 18. lit. a, die im Entwurf der Schulsynode
nicht vorgesehen waren, eine gewisse Opposition,
und zwar gerade auch in Lehrerkreisen, erweckten.
Vor allem war dies der Fall beim Art. 18, dessen
hei der zweiten Lesung hinzugekommenes lit. a
auch vom Unterrichtsdirektor scharf aber vergeblich

bekämpft worden war.
Den im Laufe des Jahres verstorbenen

Synodalen. den Herren Samuel Jost, Lehrer an der
erweiterten Oberschule in Matten bei Interlaken,
Rudolf Krenger, Sekundarlehrer und Musikdirektor

in Interlaken, und Martin Juillerat, Kaufmann
in Biel, erweist die Versammlung die übliche
Ehrung.

Im Namen des Vorstandes machte der
Präsident folgende Mitteilungen: Die Motion Rohrbach

betreffend Bekämpfung des Alkoholismus
wurde auf das Arbeitsprogramm des Jahres 1926
gesetzt. Ausserdem wird als weitere Vorbereitung
der Schulgesetzrevision die Frage der obligatorischen

Schulzeit behandelt werden. Gegenwärtig
befasst sich der Vorstand mit der Revision der
Sekundarschulreglemente, nachdem er im letzten
Jahre zuhanden der Unterrichtsdirektion das
Reglement über die Primarschulkommissionen
aufgestellt hatte. Ferner hat er der Unterrichtsdirek-
tion Vorschläge eingereicht über die Behandlung
von Differenzen zwischen Lehrern und Gemeinden,
sofern es sich dabei um die Einstellung,
Abberufung oder Amtsentsetzung des Lehrers
handelt. Eine Eingabe der Sektion Bern der Schweiz.
Gesellschaft für die Erziehung und Pflege
Geistesschwacher ist ihm zur Begutachtung überwiesen
worden. In Gemässheit einer der von der letzten
Hauptversammlung angenommenen Thesen über

die kommunale Schulaufsicht, betreffend die
Teilnahme der Lehrer an den Sitzungen der
Schulkommission, hat die Unterrichtsdirektion auf
Vorschlag des Vorstandes ein Kreisschreiben an die
Primarsehulkoinmissionen erlassen. Nach der
Publikation dieses Kreisschreibens war die Frage
aufgeworfen worden, ob es nicht sinngemässe
Anwendung auf die Sitzungen der Sekundarschul-
kommissionen in sich schliesse. Die Frage soll
durch die Revision der Sekundarschulreglemente
die gewünschte Erledigung finden.

Für den verstorbenen langjährigen Sekretär
der Synode. Herrn S. Jost, wurde als Vertreter
des Oberlandes und der Primarlehrerschaft
gewählt Herr Aug. Flückiger, Lehrer an der
erweiterten Oberschule in Matten.

Zum Haupttraktandum « Wald und Wiederwahl

der Lehrer im Kanton Bern », worüber Herr
Kreiskommandant G. Senften (Boltigen) referierte,
legte der Vorstand folgende Thesen vor:

A. Primarlehrer.
1. Die Wahlfähigkeit. Die Wählbarkeit an eine

öffentliche Primarschule des Kantons Bern ist an
den Besitz eines bernischen Primarlehrerpatentes
gebunden. Das Patent muss stets durch ein Examen
erworben werden.

II. Das Wahlverfahren. 1. Die Vorschriften des
§ 33 des Primarschulgesetzes über das Verfahren
bei Lehrerwahlen werden beibehalten.

2. Die Schulkommissonen sind gehalten, ihre
Vorschläge längstens 20 Tage nach Ablauf der
Anmeldefrist der zuständigen Gemeindebehörde
einzureichen.

3. Den Schulgemeinden steht das Recht zu, den
Frauen das Stimmrecht bei Lehrerwahlen zu
erteilen.

4. Die Probelektionen fallen weg.
Zu Punkt II. 3. teilte der Präsident mit, dass

die Meinungen darüber im Vorstand geteilt waren.
Persönlich stehe er. wie er ausdrücklich hervorhob,

auf dem Boden der politischen Gleichberechtigung

von Mann und Frau. Er möchte aber nicht,
dass die Schule resp. die Lehrerwahlen zum
Experiment dienen. Das Postulat hätte auch keine
praktische Auswirkung. In der Stadt Bern und
anderwärts werden die Lehrer vom Grossen Stadtrat

gewählt. Im Kanton Bern werden wir schliesslich

das neue Schulgesetz doch noch vor der
politischen Gleichberechtigung der Frau bekommen.
Die postulierte Gesetzesbestimmung würde also
die Frau gerade in jenen Gemeinden von der
Ausübung des zu schaffenden Rechts aussehliessen,
wo am ehesten ein gewisses Bedürfnis darnach
sich geltend macht, es sei denn, dass man dort
die Volkswahl der Lehrer propagieren wolle, um
der Frau das Stimmrecht bei Lehrerwahlen zu
ermöglichen.

Punkt 3 wurde darauf mit grosser Mehrheit
abgelehnt.

III. Provisorische Wahlen. 1. Für die provisorische

Wahl ist der Besitz eines bernischen
Lehrerpatentes zu verlangen.

2. Provisorische Wahlen dürfen in der Regel
nur vorgenommen werden, wenn eine Stelle kurz
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vor Semesterbeginn oder mitten im Semester frei
wird. In allen andern Fällen soll, sofern die
Bewerberliste als genügend anerkannt wird, definitiv
gewählt werden.

8. Eine provisorisch besetzte Stelle ist auf das
nächste Semester zur definitiven Besetzung
auszuschreiben. Ausnahmen gestattet in besondern
Fällen die Unterrichtsdirektion.

Herr Unterrichtsdirektor Merz brachte zu
Punkt 1 einen Vorbehalt an. Der Gesetzgeber
dürfe die Unterrichtsdirektion nicht in die Lage
versetzen, einer Gemeinde, die sich im Sperrefall

an sie wendet, keinen Lehrer zuweisen zu
können. Die übrigen Bestimmungen der These
schränken, gegenüber dem heutigen Zustand, die
Bewegungsfreiheit der Gemeinden und der
Unterrichtsdirektion ohnehin ein. Herr Dr. Jobin (Prun-
tnit) unterstützte den Vorredner. Auf Antrag Möri
(Lyss) wird Punkt III. 1. mehrheitlich abgelehnt.

IV. Die Wiederwahl. 1. Spätestens drei Monate
vor Ablauf der Amtsdauer hat die Wahlbehörde
über Ausschreibung oder Nichtaussehreibung der
Lehrstelle zu entscheiden. Wird innert dieser Frist
kein Entscheid getroffen, so gilt dies als
stillschweigende Erneuerung des Anstellungsvertrages
für eine neue Amtsdauer.

2. Beschliesst die Wahlbehörde, die Stelle
auszuschreiben. so hat der Inhaber das Recht,
dieselbe noch während sechs Monaten provisorisch
zu versehen.

Zum Punkt 2 äusserten sich die Herren
Unterrichtsdirektor Merz, der sich die nähere Prüfung
vorbehält, da die Bestimmung ein Privileg gegenüber

den andern Staatsbeamten darstellt. Sekunda

rlehrer Siegenthaler (WTangen), der davon
vermehrte leichtfertige Sprengungsversuche befürchtet,

und Lehrer Räz (Bern), der beantragt, dass
der Entscheid der Wahlbehörde sechs Monate vor
Ablauf der Amtsdauer getroffen werde. Daraufhin
wurde Punkt IV. 2. mit grosser Mehrheit
abgelehnt.

V. Einstellung, Abberufung, Amtsentsetzung.
1. Die heutigen gesetzlichen Bestimmungen über
Abberufung und Amtsentsetzung werden
beibehalten. Dagegen sollen Missverhältnisse zwischen
Lehrer und Gemeinde oder Schulkommission nicht
mehr als bestimmter Abberufungsgrund erklärt
werden.

2. Die Einstellung kann, entgegen der jetzigen
gesetzlichen Bestimmung, nur durch die
Unterrichtsdirektion verfügt werden auf Grund eines
Gutachtens der Schulkommission und des
Schulinspektors.

Herr Unterrichtsdirektor Merz möchte im
Interesse der Schule den zweiten Satz von Punkt 1

streichen. Dagegen regte er an, die Frage zu
prüfen, ob die Lehrerversicherungskasse nicht an
Lehrer, die aus den angeführten Gründen ihre
Stelle verlieren und wegen vorgerückten Alters
oder aus andern Gründen keine neue Lehrstelle
oder auch sonst keine entsprechende Beschäftigung

mehr finden, eine Pension ausrichten könne.
Gegenüber der von Herrn Schulinspektor Meekli
gemachten Aeusserung, dass in diesem Fall der

Staat auch die Garantie übernehmen sollte, wies
Herr Merz auf den guten Stand der Kasse hin,
während der Staat zu weitern Leistungen
gegenwärtig nicht zu haben wäre. Herr Diggelmann
teilte mit. dass die Anregung des Herrn Merz
bereits in der Verwaltungskommission geprüft
wurde. Herr Seminardirektor Rothen (Bern)
beantragte. nur die Worte « Gemeinde oder» zu
streichen. Herr Kipfer (Biel) verteidigte die These,
wie sie vorlag. Mit grosser Mehrheit wird Punkt
V, 1. in der Fassung Rothen angenommen und
dazu die These im Sinn der Anregung des Herrn
Merz ergänzt.

B. Mittellehrer.
1. Wahlbehörde für die Mittellehrer ist die

Schulkommission. Das Genehmigungsrecht der
Unterrichtsdirektion bleibt bestehen.

2. Die Vorschrift, dass vor jeder Wahl das
Gutachten des Schulinspektors eingeholt werden
muss, soll wegfallen.

8. Im übrigen sollen für die Wahl und Wiederwahl

der Mittellehrer sinngemäss die gleichen
Bestimmungen gelten wie für die Primarlehrer.

C. Arbeitslehrerinnen.
Die Bestimmungen über die Wahl und Wiederwahl

der Primarlehrer sind, soweit dies möglich
ist. auch auf die Arbeitslehrerinnen anzuwenden.

In der Schlussabstimmung wurden die
bereinigten Thesen mit grosser Mehrheit angenommen.

Herr Mühlethaler (Bern) erstattete sodann im
Namen des Vorstandes einen ausführlichen
interessanten Bericht über die Motion Lapaire betreffend

Mitbenützung der Schullokale. Der Motionär
bezweckte den Schutz der Schuljugend und der
Lehrerschaft vor Schädigung ihrer Gesundheit
und die Erziehung unseres Volkes zu einer
hygienischen Lebensweise. Das soll selbstverständlich
nicht durch ein Verbot der Benützung von
Schullokalen zu Gemeindezwecken und zu
Vereinsübungen geschehen, da vielerorts keine andern
Lokale zur Verfügung sind oder dann nur das
Wirtshaus. Aber gegen die missbräuchliche
Verwendung, wie sie leider noch vorkommt, soll
eingeschritten werden. Die zu diesem Zweck vom
Vorstand gestellten Anträge wurden einhellig gut-
geheissen und lauten:

1. Die Schulsynode ersucht die Unterrichtsdirektion,
durch Kreisschreiben an die

Schulbehörden dem Art. 11, letztes Alinea, des
Schulgesetzes vom (5. Mai 1894, wonach jeder
der Schule nachteilige Gebrauch der Schullokale

untersagt ist, Xachachtung zu
verschaffen.

2. Die Schulinspektoren sollen beauftragt werden,

bei ihren Besuchen sich zu vergewissern,
ob der genannten Vorschrift nachgelebt wird.

8. Bei Schulhausneubauten sollen keine Pläne
genehmigt werden, wo nicht ein Reservezimmer

zu Schul- und Vereinszwecken
vorgesehen ist.

4. Es soll die Frage geprüft werden, ob für die
Errichtung von Gemeindelokalen oder von
Gemeindehäusern nicht auch die Zuwendung
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einer staatlichen Subvention, wie bei den
Sehulhausbauten. möglich wäre.

Enter Verschiedenem sprach Herr Rohrbach
die Erwartung auf baldige Erhöhung der
Bundessubvention an die Primarschule aus. damit den
Gemeinden die aus der unentgeltlichen Abgabe
der Lehrmittel erwachsende Last erleichtert werden

kann.
Von Herrn Fr. Friedfi (Schöpfen) und sechs

Mitunterzeichnern wurde folgende Hotion
eingereicht: « Der Vorstand der Schulsynode wird
eingeladen, zu prüfen und über Mittel und Wege
zu berichten, wie auch für Landschulen ein
richtiger schulzahnärztlicher Dienst eingeführt werden
könnte. » B.

Lehrerversicherungskassen.
Vach dem unlängst gemeldeten Zusammenbruch

der Lehrerversicherungskasse ties Kantons
Tessin werden im « Bulletin corporatif de la So-
riete pedagogique de la Suisse romande »

alarmierende Mitteilungen über die finanzielle Lage
der Versicherungskasse der neuenburgischen
Lehrerschaft gemacht.

Diese Kasse ist herausgewachsen aus einer
Lehrerversicherung, die Altersrenten. Invalidenpensionen

und einmalige Sterbesummen
ausrichtete. deren Höhe bemessen war nach dem
Dienstalter: das Maximum der ausgerichteten
Altersrente betrug Fr. 1400. das Maximum dei
Sterbesumnie Fr. .'3000. Der Versicherte zahlte
jährlich Fr. 100. der Staat Fr. 50. die Gemeinde
Fr. 25 pro Mitglied.

Bei einer Mitgliederzahl von 375 betrug das
Vermögen auf das Jahresende 1012 in runder
Summe 1.1 Millionen Franken.

Das Jahr 1020 brachte die Totalrevision der
Statuten und damit die Schaffung einer
ausgebauten Pensions- und Hilfskasse, ähnlich wie
bei uns. Das mathematisch berechnete Eintrittsdefizit

wurde mit Fr. 1.250.000 festgestellt.
Die neu organisierte Kasse bezog von den

Mitgliedern Jahresprämien von Fr. 480. erhöhte aber
gleichzeitig für die bisherigen Aktiven die
Leistungen an Invalidenrenten in erheblichem Mass.
richtete zudem Witwen- und Kinderpensionen aus.

In der Bemessung dieser Ansätze scheint der
Grosse Rat über die Leistungsansätze der Experten
hinausgegangen zu sein, was zur Folge hatte, dass
sich das technische Defizit auf rund 3 Millionen
erhöhte.

Infolge Aufhebung von Klassen wurden
zahlreiche Lehrkräfte der Kasse zugewiesen, was na-
turgemäss die Belastung enorm vergrösserte: die
Mehrbelastung scheint so erheblich zu sein, dass
es schon für das Jahr 1025 fraglich erscheint,
dass die Gesamteinnahmen die Ausgaben decken
können.

Zwei technische Gutachten, die über den Stand
der Kasse angefertigt wurden, äussern sich
übereinstimmend sehr pessimistisch. Der eine Experte
erklärt: « Je me perniets d'insister sur le fait ipi'il
y a peril en la denieure et qu'il faut ä tout prix

trouver un inoyen lion seulement d'eviter que le
deficit grossisse. mais encore de l'amortir. » Der
andere spricht noch deutlicher: « L'heure est de-
venue critique et il s'agit maintenant d'assurer
les droits de tous les membres. de leurs veuves
et de leurs orphelins qui comptent sur ce soutien:
il s'agit de sau vegan ler la fortune du fonds. —
Sans une eotisation suppleinentaire immediate, la
faillite de Pinstitution est eertaine: on ne pourrait
discuter que sur l'epoque oü eile se produirait vrai-
seinblablement. »

Die Tatsache, dass zwei grosse Peiisioiiska-~sen
am Ende ihrer Solvenz angekommen sind und ihre
Rettung nur noch darin finden können, dass die
Prämien erhöht und (lie Kassenleistungen
herabgesetzt werden, bedeutet für die betroffene Lehrerschaft

eine schwere Katastrophe. Zu den grossen
Verlusten, die vielen aus dem Zusammenbruch
des deutschen Versicherungsgeschäftes erwachsen
sind, kommt die empfindlichste Schädigung, die
Verkürzung der Alters- und Ilinterlassenenrente.

Es mag wohl am Platze sein, den 1'rsachen
dieser Erscheinungen etwas nachzugehen. Beide
Kassen waren ursprünglich genügend dotiert: die
tissinische Pensionskasse hatte Präinieneinnah-
inen von 7 </c + 5 % 12 '/i, d. h. 2 \ mehr als
wir. Der Hauptgrund des Zusammenbruchs liegt
im Missverhältnis zwischen der Zahl der
prämienzahlenden Aktiven und den Pensionierten: bei der
tessinischen Kasse machen die letztem 50 G des
Aktivenbestandes aus.

Dieses Missverhältnis kam dadurch zustande,
dass die Kassen Leute übernehmen mussten. die
nicht nach dem Sinn der Statuten als invalid
gelten konnten: damit wurden die Rechnungsgrundlagen

verlassen und es begann die
Katastrophe.

Es befinden sich noch andere grosse und
kleine Pensionskassen unseres Landes in der
gleichen oder in ähnlicher Lage: die Erfahrung
und die Versicherungswissenschaft lehren, dass.
wenn eine solche Institution einmal ins (Reiten
gekommen ist. das Geschäft nur mit ungeheuren
Aufwendungen gehalten werden kann.

Die vorhandenen Reserven einer Kasse und
die günstigen Abschlüsse der Rechnungsjahre
berechtigen in keiner Weise. (Schlüsse auf die finanzielle

Ktge zu tun. wenn nicht dazu die Barwerte
der künftigen Verpflichtungen zum Vergleich
herangezogen werden.

Es muss dafür gesorgt werden, dass die
Deckungskapitalien mit den Verpflichtungen in
einem bestimmten Verhältnis stehen: so lange das
nicht der Fall ist. haben die Verwaltungsorgane
die ernste Pflicht, mit allen Mitteln den Ausgleich
zu fördern. Das ist nicht der Tanz um das
goldene Kalb, mit dem man oft die Massnahmen der
Verwaltung verhöhnt, sondern (las ist im
wohlverstandenen Interesse der Versicherten ein erstes
technisches Erfordernis.

Die bernische Lehrerversicherungskasse mit
ihren kleinen Mitgliederbeiträgen ist trotz der
relativ hohen Reserven noch lange nicht über dem
Berg: sie ist in die kritische Zeit, die dem Be-
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harrungszustand vorauszugehen pflegt,
hineingelangt und bedarf sorgfältiger Wartung. Möchten
sieh alle Kritiker an ihren Einrichtungen rechtzeitig

daran erinnern. Bieri.

Zur Fibelfrage.
Wir- verlautet, hat sich die Fibelkommission

zugunsten der Schneider-Fibel ausgesprochen, womit die
Fibelfrage wohl für einige Zeit zur Ruhe kommen icird.
Die nachfolgende Einsendung einer jungen Lehrerin mag
als kurze Zusammenfassung noch gebracht werden, doch
möchten wir damit die Aussprache schliessen. (Red.)

Wieviel Mühe verursachte seinerzeit das Lesenlehren

und Lesenlernen, als es noch ein schwerfälliges

Buchstabieren war: H e ck e Hecke.
Es wurde lesen gelernt am Katechismustext. Der
Stoff war wertvoll, trotzdem er nicht Ausdruck
kindlichen Erlebens war. Es wurde immer auf
die Buchstaben hingewiesen. So niusste es zu einer
Assoziation kommen zwischen Be und B. zwischen
Zeka und ck. Dazu kam die zweite Kunst: das
Zusammenschlagen der B "

- - ihen. Ein Lehrer in
Erfurt. Ickelsamer, fand. das Buchstabieren
nicht gut sei und empfahl, man solle zuerst die
Laute erfassen. Doch die Leute verstanden das
nicht, und es blieb beim Alten.

Zum eigentlichen Lautieren kam es erst im
letzten Jahrhundert. Stephanie, ein Bayer,
unterschied zwischen Laut. Lautzeichen und Benennen
des Lautes. Von da an hat sich das Lautieren
durchgesetzt als ein grosser Erfolg.

Es wurde zuerst nur gelesen. Das Schreiben
lernten die Kinder später. Da kam ein anderer
Bayer. Graser. auf die Idee, zuerst das Buchstabenmachen

zu erlernen. Das dem Menschen
näherliegendere sei das Schreiben und nicht das Lesen.
Das sei der Gang, den die Menschheit gegangen
sei. und den hätte man das Kind auch gehen zu
lassen. Graser war also der Begründer der
Schreiblesemethode: dem Schreiben folgt unmittelbar das
Lesen, so dass die beiden nicht getrennt werden
können. Dies ist ein synthetisches Verfahren.

Wackernagel empfiehlt das analytische
Verfahren. Er betont: Lesen sei sinnvolles Wiedergeben

von wertvollem Inhalt. Vom Satzganzen
kommt das Kind zum Wort.

(Geich verfuhr der Franzose Jacotot. Auf
st inen Versuchen beruht der Gedanke, auf Grund
des Spraehganzen zu lesen. Doch er wurde
missverstanden. Man bildete nun die Normalwörtermethode,

d. h. man begnügte sich, in die Fibeln
einzelne Wörter aufzunehmen, die man als Normal-
wörter bezeichnete. Doch diese gewann man nicht
nach der Methode des Satzganzen, denn
unterdessen war Pestalozzis Anschauungsunterricht
aufgekommen und missverstanden worden. «

Anschauung ist das Fundament aller Erkenntnis. »

Doch nur im Sinne des Anschauens mit allen fünf
Sinnen. Man begnügte sich aber mit dem Gesichtssinn.

und so kam das Helgeliwesen auf. Dem
Kinde wurde ein Bild vor Augen geführt, und es
musste dazu das Wort sagen.

Die Fibelverfasser suchten tapfer nach Nornial-
wörtern nach dem Grundsatz « Vom Leichten zum
Schweren ». Doch man wurde des mit der Zeit

überdrüssig. Man ging auf die früheren
Pädagogen zurück, die Sinnvolles. Erlebtes lesen lassen
wollten. Aber zuerst kommt immer noch der Buchstabe.

dann erst das Wort. Es entstand so eine
Noriiiallautmethode: i! e o u a (siehe unsere
Schreibschriftfibel, die 1901 obligatorisch erklärt
wurde). Diese Normallautmethode wurde dann
noch verbunden mit der Normalwörtermethode.
So hatte man ein synthetisch-analytisches
Verfahren.

Doch man merkte, dass dieses Lesen unschön,
unvernünftig sei: Wage«, lese«, Rose etc. Dem
gegenüber kommt ein analytisches Normalverfahren:

Die Fibel besteht aus einer einzigen
Geschichte. Man will die Kinder ein Gesamterleben
lesen lassen. Marie Herren benutzte dazu ein
Märchen. Es gibt aber Stoff, der dem Kindererleben
noch besser angepasst ist. und zwar sind das die
Kinderreime (Schneider-Fibel) oder auch kurze
drei-, vierzeilige Geschichtchen aus dem Erleben
des Erstklässlers, wie es die schweizerische Fibel
bringt. Diese beiden sind der beste Stoff, um
daran lesen zu lernen. Aber dann muss die
Schreiblesemethode fallen gelassen werden. Die neuen
Fiheln wollen also nur. was Jacotot, dann Pestalozzi

bestrebten, welche aber leider missverstanden
wurden.

Die Fibel muss nach psychologischen Grundsätzen

aufgebaut sein. Da die heutige Psychologie

eine noch junge Wissenschaft ist. kann also
unsere alte Fibel unmöglich den modernen
psychologischen Forderungen entsprechen. Ihre
Lautiermethode ist nach den neuern Forschungen
sinnlos. Lernt das kleine Kind sprechen, so
bezeichnet es die Dinge, die es sieht, nicht mit
einzelnen Lauten, sondern es bildet eine Lautreihe,
ein Wort. Warum jetzt beim Lesenlernen ander>
verfahren Warum das Kind vor das Fremde.
Sinnlose (den Laut), und nicht vor das Bekannte.
Sinnvolle (das Wort), hinstellen? Ist die Schulung
des Auges so weit fortgeschritten, dass das Kind
erkennt, dass das Wort aus verschiedenen Einzelteilen

zusammengesetzt ist. so wird die Gliederung
in die Buchstaben leicht von statten gehen. Was
sagt dent Kind der Laut P Was kann es sich
dabei vorstellen Aber das Wort Peter wird ihm
eine Vorstellung wachrufen. Das Wort hat einen
Inhalt und damit einen Sinn. Warum also bei einer
Methode bleiben, die sinnlos ist. wenn eine
sinnvolle zur Verfügung steht

Der zweite Vorteil der neuen Methode ist. dass
das Kind das Wort nicht nur mit den Augen,
sondern auch mit den Händen erarbeiten muss.
Wie wichtig das ist. braucht wohl nicht weiter
ausgeführt zu werden. Dass das am besten im
Gedächtnis haften bleibt, was wir mit möglichst allen
Sinnen erarbeitet haben, auch das lehrt die heutige
Psychologie.

Dritter Vorteil: Das Kind sieht hinter jedem
Wort einen Sinn und ist so eher imstande.
Satzganze und weiter eine Reihe von Sätzen zu bilden,
als wenn ihm das Lesen totes Material in die
Hände gibt. Daraus ergibt sich auch die Freude
und das immer mehr Lesenwollen der Kleinen.
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Allerdings beansprucht das neue Lehrverfahren
mehr Arbeit und Zeit, als man es bis dahin
gewohnt war. Aber warum diese scheuen, wenn man
weiss, dass man dem Kinde damit bessere Dienste
leistet als bisher?

Der Lehrer muss doch den Weg gehen, der
für das Kind der bessere ist. Damit ist die Frage,
welche Fibel zu wählen sei, erledigt, da die Vorteile

der neuen Methode diejenigen der alten weit
überflügeln.

f~oooo AUS DEN SEKTIONEN oooo j
Sektion Burgdorf des B. L. V. Die Sektionsver-

sammlung vom 9. Dezember im « Landhaus » zu
Burgdorf war nicht eben zahlreich besucht. Das
war schade, denn sie bot reiche Anregung und
Belehrung. Präsident Schweizer, Rothenbaum,
gedachte der allzu früh heinigegangenen Kollegin
Frl. M. Soom in Burgdorf. Sodann schöpfte unser
Sekretär, Nationalrat Graf, aus seiner reichen
Erfahrung in der Frage der Schulzeit im Kanton
Bern. In einer früheren Versammlung hatten wir
ein Referat angehört, das die Einführung der
achtjährigen Schulzeit empfahl. Kollege Graf kam zu
andern Schlüssen. Aus pädagogischen, ethischen
und hygienischen Gründen empfahl er
Beibehaltung der jetzigen neunjährigen Schulzeit. In
diesem Sinne wurde auch ehie Resolution gefasst.
Sodann genossen wir einen Vortrag von Herrn
K. J. Lüthi vom Gutenbergmuseum in Bern über
den Buchdruck im Laufe der Zeiten. Ein
sorgfältig ausgewähltes Demonstrationsmaterial, zum
Teil wertvolle Drucke früherer Jahrhunderte oder
gut gelungene Reproduktionen, zeigte sinnfällig
die Entwicklung von der Handbuchkunst zum
Buchdruck. Der klare, flotte Vortrag von Herrn I

Lüthi fand dankbare Zuhörer. Kollege Bärtschi.
Kaltacker, verwies auf die Bedeutung des Guten-
bergmuseums in Bern und empfahl den Besuch
desselben angelegentlichst. -t.

0 oooooo VERSCHIEDENES oooooo |

ttf Wegen der Feiertage muss der
Redaktionsschluss für die nächste Kummer auf
Montag den 28. Dezember angesetzt iverden.

Red.

Schweiz. Schulmuseum. Das Schulmuseum ist
über die Festtage vom 24. Dezember, abends 5 Uhr
bis 3. Januar geschlossen. Die Direktion.

Das Ansehen der Lehrerschaft. Dass der Lehrer
in der Wertschätzung vieler Mitbürger nicht sehr
hoch steht, ist uns wohl bekannt, und die Gründe
dafür sind uns nicht verborgen. Als anständige
Menschen und Pädagogen suchen wir sie auch in
erster Linie bei uns selber, sogar in solchen Fällen,
wo wir vermuten dürfen, dass sie auf der Gegenseite

liegen. Wir brauchen die zahlreichen Gründe
hier nicht zu wiederholen, sie sind uns schon oft
und laut genug gesagt worden, und wir selber
halten sie uns gelegentlich vor Augen, sei es im

stillen Kämmerlein oder in voller Oeffentlichkeit.
Einen neuen Klagepunkt habe ich aber letzthin
in einer bernischen Tageszeitung gefunden, der
mir in dieser Form neu war, und den ich den
Kolleginnen und Kollegen nicht vorenthalten möchte.

Die betreffende Zeitung hat auch eine
sogenannte « Ecke der Frau » eingerichtet und brachte
dort jüngsthin einen längeren, an und für sich
recht gut gemeinten Artikel einer Mitarbeiterin
« Gute Kinderstube ». Darin wurde nebst anderem
besonders für gute Tischmanieren plädiert, was
recht drastisch, wenn auch etwas naiv, an den
verschiedenen Fressniethoden von Schwein und
Kaninchen demonstriert wurde. Die Einsenderin
schrieb auch ganz richtig, man finde die schlechten
Tischmanieren in allen Ständen und behauptete
im weiteren, man habe sie besonders in der
Festhütte der landwirtschaftlichen Ausstellung
beobachten können, was wir nicht zu beurteilen
vermögen. da wir dort zu wenig gründliche Studien
gemacht haben. Da aber dort eine Menge Leute
aller Klassen vom Bundesrat hinunter bis zum
Bauernknecht zu Tische sassen. so widersprechen
sich die beiden Behauptungen nicht. Dann macht
aber die Verfasserin einen 1 lösen Seitensprung und
findet plötzlich, dass besonders ein Stand sich
durch schlechte Tischmanieren auszeichne, und
das ist ganz selbstverständlich wieder einmal der
Lehrerstand. Die Dame schreibt wörtlich
folgendes:

« .Meine Spezialstudien mache ich bei den
Lehrern, die vielfach aus einfachen Verhältnissen
kommen. Leider pflegt auch das Seminar die
äussern Formen nicht genügend. So versagt ein
grosser Teil unserer Jugendbildner, die sich selber
zu den Gebildeten zählen, fast innner bei Tisch,
und der Mangel an Achtung, dem die Lehrer in
gewissen Kreisen begegnen, ist grösstenteils auf
die fehlende Kinderstube zurückzuführen. »

Nun wissen vir's wieder einmal Schlechte
Manieren kommen überall vor. aber am meisten
sind damit die Lehrer behaftet. Nun kann man
ja in der Wertung sogenannter guter Manieren
etwas verschiedener Meinung sein, und wenn wir
auch lieber mit Leuten zu Tische sitzen, die nicht
schmatzen, nicht schlürfen und nicht rülpsen, so
können wir doch fragen, ob es nicht vielleicht
noch etwas gebe, was wichtiger sei als gute
Manieren. Was würde wohl die artikelschreibende
Dame sagen, wenn wir an der Vortrefflichkeit
ihrer eigenen Kinderstube zu zweifeln wagten
Ist ein solcher Zweifel dort nicht gestattet, wo
das Taktgefühl so wenig entwickelt ist. dass man
sich erlaubt, über einen ganzen Stand ein Urteil
zu fällen, den man doch wohl mir aus wenigen
Vertretern kennt? Hat denn die Schreiberin nicht
dar.fli gedacht, dass auch Kinder ihren Artikel
lesen können Welchen Eindruck wird es auf
diese machen, wenn ihr Lehrer ganz besonders
mit dem schmatzenden Schwein verglichen wird?
Vielleicht wird die Dame, die sich wohl auch zu
den Gebildeten zählt, bei näherer Ueberlegung zur
Einsicht kommen, dass der Mangel an Achtung,
dem der Lehrer in « gewissen Kreisen » begegnet.
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zu einem reelit grossen Teil gerade von solchen
einseitigen Beurteilungen herrührt, die in «

gewissen Kreisen » recht gerne verbreitet werden
und durch welche nicht nur die .Stellung des
Lehrers im bürgerlichen Leben, sondern auch
seine Autorität den Schülern gegenüber
untergraben wird.

Zeichnungskurs der Sektion Frutigen. Mitten in
der Hochsaison des Schulbetriebes vertauschten
wir letzthin an zwei Nachmittagen das Lehrpult

mit der Schulbank und Hessen uns durch
Herrn Sekundarlehrer Werder in Frutigen in
den Lehrplan für den Zeichnungsunterricht
einführen. Der genannte Kursleiter musste sich in
der kurzen Zeit darauf beschränken, uns über
die für die hiesigen Schulverhältnisse passende
Auswahl der Aufgaben Anleitung zu geben,
auf Schwierigkeiten hinzuweisen und uns zu
zeigen, wie das Interesse der Schüler und der
Eltern für dieses Fach geweckt werden kann. An
Hand eines zahlreichen, mit viel Mühe und
Beschick zusammengestellten Materials zeigte uns
Kollege Werder, wie im Zeichnen mit Erfolg
gearbeitet werden kann. Trotz der kurzen Dauer des
Kurses konnten wir dank der kundigen Leitung
in der Anwendung des neuen Planes viel an
Sicherheit gewinnen.

Leider wies der Kurs keine grosse Beteiligung
auf. Strenge Schularbeit und winterliche
Wegverhältnisse werden viele vom Besuch abgehalten
haben. E. L.

Steffisburg. (Korr.) Am 18. Dezember, abends,
vereinigten sich Primarschulkommission. Lehrer¬

schaft und Vertreter des Genieinderates zu einer
Feier in engem Kreise. Die Ehrung galt 3
Lehrerveteranen. die 4(1 und mehr Jahre in der Schule
tieu gewirkt haben: es sind dies die Herren Schär.
Bohren und Minder. Sicher lag auf allen
Teilnehmenden Wehmut und Freude zugleich, und
diesen Gefühlen gab der Präsident der Primar-
schulkommission. Herr Pfarrer Hopf, in beredten
Worten Ausdruck. Es Hessen sich noch andere
Herren hören, so Herr Gemeindepräsident Däliler
namens des Genieinderates. Herr Lehrer Ernst
Berger namens der Lehrerschaft. Herr J. Däpp
als persönlicher Freund der Jubilaren und Herr
F. Minder namens der Jubilaren selber. Manch
gutes Wort konnte gehört werden aus der gewaltigen

Entwicklung des Schulwesens unserer
Gemeinde in den letzten drei Jahrzehnten, aus der
Entwicklung des Schulwesens unseres Kantons
überhaupt, aus den Leiden und Freuden eines
Schulmeisters. Immer wieder war der Ausklang
ein Dank an die drei Jubilare für ihr unentwegtes,
treues Ausharren in Sturm und Sonnenschein zur
gesunden Fortentwicklung der Volksschule und
ein Dank an die Gemeinde für ihre grosse Schul-
freundlichkeit. wenn auch nicht immer allen
Wünschen der Lehrerschaft entsprochen werden
konnte. Mögen die drei Kollegen noch recht lange
in körperlicher und geistiger Frische unter uns
und an der Schule arbeiten zum Segen des Volkes.
Die Gemeinde Hess es sich nicht nehmen, jedem
in Anerkennung der treuen Dienste ein Geschenk
zu überniachen. Die Lehrerschaft verschönerte die
bescheidene, aber wohlgelungene Feier durch
Liedervorträge.
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BALLADE DE NOEL!

C'est vrai qu'il vient et qu'on le
crie!

Mais non sur un clair olifant,
(Juand on a la face meurtrie
Par l'hiver ä l'ongle griffant.
Las! avec un räle etouffant
II est salue chaque annee
Chez ceux qu'il glace en anivant,
Ceux qui n'ont pas de cheminee.

II parait. la mine fleurie,
Plus joveux qu'un soleil levant,
Apportant fete et gäterie,
Bonbons, joujoux, cadeaux devant
Le Bebe riche et triompbant.
Mais quelle apre et triste journee
Pour les pauvres repus de vent,
Ceux qui n'ont pas de cheminee.

rTant crie l'An Noel, qu'il vient.»
Francois Villon.

Heureux le eher enfant qui prie
Pour son Soulier au nrcud

bouffant,
Afin que Jesus lui sourie
Aux gueux, le sort le leur defend.
Leur Soulier dur. creve souvent,
Dans quelle cendre satinee
Le mettraient-il. en y revant,
Ceux qui n'ont pas de cheminee

ENVOI!
Prince! ayez pitie de l'enfant
Dont la joue est parchcminee.
Faites Noel en rechauffant
Ceux qui n'ont pas de cheminee.

Richepin.
La Chanson des Gueux

(Fasquelle, editeur).

Cours d'orientation professionnelle^
(Fiu.)

De cela est lie Foffice d'orientation ä Berne
qui oceupe deux conseillers d'apprentissage et
deux employees surcharges de travail. II ne pent
subsister eomme organisation privee et le canton
et la commune (le Berne devront ä Favenir lui
accorder une subvention plus elevee.

Four Fannee 1921» le Grand-Conseil a porte
de fr. 10.(Mill ä 14.U0O le subside alloue en favour
do Forientation professionnelle.

Avant et pendant la guerre le 90 c/c des ou-
vriers do la partie fraiujaise du canton etaient
oceupes dans Fhorlogerie on les munitions. Le
chomage est venu, le depart de taut de jeunes
gens pour des cieux plus propices. Fenvahissenient
des et rangers dans certaines professions. nous font
un devoir d'interesser tons les Jurassiens ä Forientation

]>rofessionnelle.
Le role de conseiller d'apprentissage est

difficile. II exige des connaissances economiques tres
et endues et des capacites psycho-techniques (pic
lie possedent |>as tons les educateurs.

Le conseiller d'apprentissage devra:
Conseiller d'une maniere objective et neutre.
Diriger les jeunes gens tres intelligents dans
des carrieres liberales.
Diriger les bons eleves des ecoles seconilaires
et des ecoles jirimaires dans le commerce.
Diriger les jeunes gens intelligents dans les

arts et metiers.
Faire (le tons les jeunes gens des apprentis
et supprimer la plethore des manoeuvres et
des comniissionnaires.
Travailler ä empecher le depeuplement des

campagnes.

1°
2"

3°
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II s'occupera egaleinent de la surveillance et
de la protection des apprentis.

Si le choix manque d'une profession aboutit
souvent ä une vie manquee, cela seid doit nous
faire saisir tonte l'importance sociale et econo-
inique de rorientation professionnelle.

Les applaudisseinents soulignerent tout
Finteret pris par les auditeurs ä Fexpose de M.Münch,
qui merite nos reinercienients les [>lus Miieeres.

Apres deux rapports aussi riches de faits et
d'idees. il etait interessant d'entendre Mlle Neuen-
schwander, conseillere d'apprentissage. parier de
rorientation professionnelle des jeunes filles. Quel
sera le hut de celle-ci'f Diriger la jeune fille dans
une vocation qui lui pennette de gagner sa vie.
eventuelleinent celle de ses enfants tout en etant
en mesure d'etre une bonne feinme d'interieur et
une mere de fainille.

Aetuellenient 270.000 personnes du sexe feminin
sont oecupees dans l'industrie. L'orientation
professionnelle devra arriver ä ouvrir de nouveaux
champs d'activite il la femme, qui soient plus en
rapport que de nos jours avec le role (le mere
de famille.

Si I'alcoolisme fait taut de ravages, cela
provient beaucoup de ee que bien des epouses
inanquent d'aptitudes pour rendre tin interieur
agreable pour retenir un epoux ä la maison.

Dans notre moiule (le materialisme et de plaisir.
la femme doit et re elevee pour devenir une gar-
dienne de foyer.

Mieux qu'on lie saurait l'expriiner. un frisson
d'approbation saisit toute l'assistance a l'ou'ie de
ces belles paroles. X"est-ee pas le plus bei eloge?

La täclie de M. Diem, secretaire de la Chainbre
cantonale bernoise du Commerce et de l'industrie
devenait difficile. Pourtant ce qu'il dit etait nou-
veau. II nous parla plus specialement de la belle
industrie du pays, l'horlogerie.

La loi actuelle sur les apprentissages est ex-
cellente. Elle a permis ä l'industrie horlogere de
eonserver un personnel qualifie (pie la division
du travail tendait ä restreindre dans de trop fortes
proportions. Ensuite d'application (le la loi et
d'entente avec les organisations professionnelles
on a regleinente dans l'horlogerie: le montage (le
boites or. argent, metal et acier: le remontage:
le reglage: l'industrie de la pierre fine. II a etc
etabli des programmes d'apprentissage pour ces
parties. Les progres sont lents mais certains. Les
connaissances theoriques font en general encore
defaut pour les apprentis qui n'ont pas frequente
d'ecoles d'horlogerie. L'orientation professionnelle
pourra rendre dans ce domaine d'utiles services.

Le resultat pratique (lu premier cours (l'orientation

professionnelle dans le Jura sera la creation
d'une commission jurassienne. constitute d'entente
avec les commissions d'apprentissage.

L'organisateur de cette bonne journee. M.
Berlincourt et ses devoues collaborateurs meritent
les remerciements les plus sincere* de tons les
Jurassiens. G. P.

J'ai bien peur!
A propos d'une circulaire.

Oui, j'ai peur, et serieusement peur! Cela
m'a pris lorsque j'ai regu, de mon inspeeteur,
la circulaire accompagnant les trois brochures
qui renferment le nouveau «Plan d'etudes pour
les dcoles primaires frangaises du canton de
Berne». Et plus je vais, plus j'ai peur! Long-
temps j'ai hesite ä manifester publiquement mon
inquidtude et mes craintes. mais je viens d'ac-
querir, une fois de plus, la certitude qu'un grand
nombre de collbgues les partagent, et je me
ddcide ä tenter enfin une demarche que je crois
utile et necessaire.

La circulaire de nos honorables inspeeteurs,
datee du 25 juin 1925, et adressee aux membres
du corps enseignant du Jura, contient entre
autres ces lignes:

«Nous invitons done les membres du corps
enseignant ä nous remettre, pour le 31 janvier
prochain, leur plan special complet pour l'annee
scolaire 1926/27.»

«Afin d'etre a meme d'apprecier judicieuse-
ment les resultats acquis, nous avons prevu,
pour toutes les eeoles du Jura, l'introduction
d'un examen de fin d'annee pour quelques-unes
des branches les plus importantes.»

Ces deux passages expriment des dispositions
et des conceptions qui causent aujourd'hui deja
un tort immense ä notre ecole, le premier parce
qu'il est inopportun on pour le moins premature,
le second parce qu'il va exactement ä l'encontre
de ce que l'on a reclame longtemps et enfin
obtenu & grand'peine dans quelques communes,
ä Bienne en particulier, soit la suppression complete
des examens de fin d'annee. D'accord avec plu-
sieurs collegues, j'ai bon espoir qu'il suffira de
dire franchement a messieurs nos inspeeteurs
quelles sont nos craintes pour qu'ils se montrent
immediatement disposes a les calmer en en faisant
disparaitre les causes. Ce sera d'ailleurs si facile!

Voyons! A l'instant meme oil l'on nous
impose tout ä la fois un nouveau plan d'etudes,
des matieres nouvelles et beaucoup plus nom-
breuses parmi lesquelles nous sommes invites a
choisir (ce qui suppose du temps et de la
reflexion) oil l'on nous met en quelque sorte en
demeure de rompre avec des habitudes, vieilles
parfois mais pas necessairement nefastes pour
autant, au moment oil moralement et materielle-
ment tout est en baisse, oh le respect de l'auto-
rite evolue ä tel point que la discipline se main-
tient toujours plus difficilement dans nos classes,
a cet instant prdcis, dis-je, on nous accorde quelques

semaines pour etudier, dissequer, classer
une enorme masse de matieres et en faire un
plan special d'etudes pour une annee scolaire.
En meme temps on nous engage sur tous les
tons ä faire la chasse ä la routine. Chasser la
routine, e'est sans doute un beau sport, mais
combien malaise!
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Mieux que personne, nos inspecteurs connais-
sent notre situation, nos soucis et nos luttes,
nos succes et nos deboires. Iis n'ignorent rien
de la manihre dont nous avons dte prepares ä

accomplir notre lourde et delicate täche. D'autre
part ils connaissent les phases par lesquelles ont
passe, jusqu'ici, l'idee et l'elaboration du plan
d'etudes. Iis savent combien les travaux multiples
autant que varies des laboratoires pedagogiques
de notre pays et de l'etranger, les essais hardis
et les formules dans lesquels les idees nouvelles
ont cherche leur expression, les discussions et les
controverses auxquelles se livrent, avec passion
souvent, theoriciens et praticiens de la pedagogie
moderne, jettent la confusion dans nos conceptions

et nous rendent inquiets. Tout cela peut
et doit etre invoque en notre faveur lorsque
nous prions nos inspecteurs de rapporter leurs
decisions relatives au plan special et aux examens
de fin d'annee.

Et nos manuels scolaires? Aussi bien que nous,
les inspecteurs en connaissent l'utilite pour le
maitre comme pour l'eleve. Vu l'etat actuel
de la preparation professionnelle de l'immense
majorite des instituteurs et des institutrices pri-
maires, il n'est pas temeraire d'affirmer qu'il est
quasi impossible de donner un enseignement
methodique, le seul que nous consentons ä donner,
sans une collection de bons manuels didactiques.
Nos ecoliers ne sont pas encore assez avances
pour que nous puissions nous contenter de leur
exposer un cours savant accompagnd de quelques

notes habilement choisies et laborieusement
copiees.

Ainsi, tant au sujet des matieres nouvelles
qu'au sujet de la methode, nous en sommes re-
duits, pour le moment, a chercher encore notre
voie au petit bonheur. Tel s'informe oil il peut
des procedes chers ä l'ecole active, il cherche,
il essaie, pioche encore, imite parfois avec plus
ou moins de bonheur et avoue simplement
qu'il tätonne. Tel autre affirme avec trop de
modestie qu'il ne sait plus bien oil il en est,
qu'il «petouille > depuis trois ans; non, eher
collegue, vous ne «pdtouillez > pas, vous etes
inquiet, vous cherchez ä perfectionner vos moyens,
vous trimez sans doute, mais, vous ne sauriez
en douter, vos efforts ne peuvent etre vains. En
attendant, nous avons tous, du chef de file le
plus temeraire au plus prudent conservateur, nos
responsabilites et nos devoirs. Les necessitds
ineluctables de l'heure presente, les exigences
de nos superieurs, notre conscience de bons
ouvriers, tout concourt ä nous tenir constamment
en haieine. Mais de grace, qu'on ne nous tour-
mente pas plus que de raison! Qu'au moins nos
inspecteurs, qui sont nos conseillers et nos amis,
ne nous mettent pas l'epee dans les reins. Qu'on
veuille bien nous faire confiance; quand nous y
verrons suffisamment clair, nous ferons notre
choix au plus pres de notre science et de notre
conscience, et messieurs nos inspecteurs auront

un plan special honnete, loyal, qui ne se payera
pas de mots seulement.

Quant a «l'introduction d'un examen de fin
d'annde >, franchement, je crois que e'est une
erreur. Si les colonnes de < L'Ecole Bernoise»
y consentent, j'y reviendrai prochainement.

Et main tenant, qu'adviendra-t-il si nos inspecteurs

maintiennent integralement les ordres don-
nes? II y a des chances pour que beaucoup de
colldgues, qui appliquent depuis de nombreuses
annees des mdthodes et des procedds dprouves,
prdfereront ne rien changer a leurs habitudes
plutöt que de se lancer, avec des moyens trop
peu connus, dans une voie nouvelle oil ils risque-
raient de compromettre les resultats d'un travail
consciencieux et persevdrant. Iis seront done
d'autant plus sürement pousses ä l'ornidre, et
par ceux qui, prdcisement, les engagent a s'en
dloigner, que pour eux cette orniere est encore
la voie la plus sure. Paul Boder.

Echos de l'assemblee generale de Stella

Jurensis, a Moutier.
1. Course cCetude. Les Stelliens qui ont eu le

privilege de descendre dans les mines de fer de
Delemont, l'an dernier, se sont ddclards en-
chantds, une fois de plus, de l'heureuse initiative

du comite qui avait obtenu, pour cette
annee, l'autorisation de visiter la verrerie de
Moutier. Nous fumes done une trentaine ä
profiter de l'aubaine. Nous eümes une excellente
leqon de choses qui nous permit de completer
nos connaissances dans le domaine de la geo-
graphie dconomique jurassienne. Notre cicerone
etait de bonne trempe, il aurait gagne pourtant
ä etre plus loquace, mais ä force de le questionner,
nous avons fini par savoir bien des choses de
l'industrie du verre.

2. Assemblee generale. La citd prevotoise
avait revetu son plus bei ornement hivernal
pour nous recevoir. Le monöme des Jeunes ani-
ma un instant de ses rires et de ses chansons
la rue encore deserte a l'heure matinale de notre
arrivde.

La seance eut lieu ä l'Hötel de la Couronne.
Nous eümes le plaisir de compter parmi nous
notre devoue president d'honneur: M. Marchand,
et de constater que des anciens comme MM. le Dr
Ch. Junod, Reusser, inspecteur, Liengme et Imhof
avaient tenu a nous prouver, par leur presence,
qu'ils restent indefectiblement attaches ä Stella.
Aussi furent-ils particulierement entoures et ne
pourront-ils se plaindre d'etre restes seuls, a
l'dcart!

Dans un charmant discours d'ouverture, le
president, notre ami Perinat, nous dit combien
il est bon de se retremper, une fois par an, dans
l'amitie stellienne, et il fit l'historique de ce
noble sentiment: l'amitie ä travers les ages.

Au cours de la sdance administrative, d'in-
tdressantes discussions furent soulevees et les dd-
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cisions prises seront communiquees aux interesses
dans le prochain bulletin stellien.

Au renouvellement du comite, M. le Dr Junod,
pour repondre au desir de l'assemblee unanime,
accepta les fonctions de president des Vieux
Stelliens. Nous sorames persuade que nul mieux
que lui ne saurait etre le trait d'union entre
jeunes et anciens Vieux Stelliens qui semblaient
se bouder depuis quelques annees.

Et pour faciliter le retour au bercail des
brebis egarees, disons encore que les pro-
chaines assemblies auront lieu en ete. Celle de
1926 se fera dans la Vallee de Tavannes vers
la fin juillet.

Au cours du banquet qui suivit, nous avons
entendu d'excellentes paroles prononcees par MM.
Marchand, president d'honneur, Dr Junod. Reusser
inspecteur, Perinat et Liengme.

La partie recreative fut des mieux reussies.
Ce fut au tour des Jeunes Stelliens d'etre ä la
peine et ä l'honneur! Car ils ont meritd
des felicitations speciales pour leur beau travail.
La comedie « Docteur! » de Bisson et Thurner
fut enlevee avec un brio qui fit honneur aux
executants. Ce fut delicieux! Les charmantes
Stelliennes qui tinrent les roles fdminins meritent
tous les eloges et leurs comperes ont joue avec
un art consomme!

La fete se termina en danses et en chansons.
Comme toujours, l'heure du depart sonna trop
tot. II fallut se separer, ä regret, en se donnant
rendez-vous dans la Vallee de Tavannes, en 1926.

Gaumont.

3 ooooooooooo DIVERS ooooooooooo 5

Porrentrny. Jubile. Les exigences de la mise
en page ne nous ont pas permis de rendre compte
plus tot de la belle ceremonie qui s'est deroulee
le mercredi, 16 decembre, ä l'Ecole normale, pour
commemorer le 25e anniversaire de l'entree en
fonctions comme maitre et directeur de l'etablis-
sement, de M. M. Marchand, ainsi que sa 40e annee
d'enseignement.

La Direction de l'Instruction publique et la
Commission des Ecoles normales du Jura avaient
tenu ä ne pas laisser passer ces deux dates sans
les relever, et on ne peut que les en feliciter.
C'est done au milieu d'un cercle d'amis que se
trouverent Mme et M. Marchand, en ce jour oil
leur furent rappelees les heures dejä lointaines
de leur arrivee ä Porrentruy. M. Merz, l'honorable
directeur de l'Instruction publique, qui, par une
delicate attention dont il sied de lui savoir gre,
avait tenu ä s'associer ä la joie de la maison
jurassienne, apporta, en termes d'une haute
elevation, les felicitations et les remerciements du
Gouvernement bernois, qu'accompagnaient une
lettre et un süperbe souvenir, temoignages
tangibles de la reconnaissance du pays envers un
de ses fiddles serviteurs. Tour ä tour, et entre-
eoupes par de belles productions vocales et ins¬

trumentales des eleves, MM. Chavannes, au nom
de la commission des Ecoles normales, Reusser,
inspecteur, au nom de Stella et des anciens eleves,
Jämes Juillerat, au nom des colldgues du jubi-
laire, Dr Sautebin, au nom de l'Ecole normale
de Delemont, et Jules Juillerat, president de la
S. P: J. et au nom du corps enseignant juras-
sien, firent revivre les diverses phases de la
feconde activite de M. M.: ses etudes ä l'Ecole
normale, son sejour ä Tavannes, comme maitre
primaire, puis ä Tramelan, comme maitre secondare,

d'oü la Direction de l'Instruction publique
l'appela a Porrentruy. Iis parlerent des ameliorations

considerables qui ont marque ces 25 der-
nieres annees a l'Ecole normale, du röle de
premier plan joue par M. M. dans la vie scolaire
jurassienne comme president de diverses
commissions officielles, des affections dont sa bonte
l'a entoure; l'ceuvre de mere et de collaboratrice
de Mme M. ne fut pas non plus oubliee, car ä elle
revient une bonne part du succes qui a cou-
ronne les efforts perseverants de son epoux.

D'une voix emue, M. M. retraqa quelques-uns
des mauvais moments qui l'assaillirent au cours
de ces 25 ans, en songeant ä la grande oeuvre ä
laquelle il s'etait voue. II reporta le succes de
ses entreprises sur ses collaborateurs, lajeunesse,
qui l'entoure, la bienveillance des different s di-
recteurs de l'Instruction publique. Mais nous,
nous savons qu'il faut v ajouter la conscience
de ses responsabilites, la volonte de surmonter
les obstacles, l'amour du Jura et de son ecole,
le sentiment profond du devoir a accomplir, ceci
dit au risque de blesser la modestie de celui qui
etait justement a l'honneur en ce jour.

Travail, volonte, devoir, ces qualites maitresses
de l'instituteur, puisse M. M. continuer ä les en-
seigner longtemps encore, et puissent nos ecoles
jurassiennes, longtemps encore, etre animees par
l'esprit de progres pedagogique et de perfection-
nement moral auquel l'Ecole normale a attache
son nom sous la direction de M. Marchand.

Les meilleurs voeux de nos lecteurs l'accom-
pagnent, ainsi que son epouse et sa famille. Qu'ils
veuillent bien nous permettre d'y ajouter aussi
les felicitations les plus cordiales et les plus sin-
ceres de « L'Ecole Bernoise », ä la marche de
laquelle M. M. s'est interesse des l'abord d'une
manidre speciale, que nous nous plaisons ä sou-
ligner egalement, et dont nous lui serons
toujours reconnaissants. G. M.

Porrentruy. Ecole d'agriculture. Le Conseil
d'administration de l'orphelinat a dtd avisd que
les locaux occupes par l'Ecole d'agricultüre du
Jura seront vidds pour le Ier avril 1927 par suite
du transfert de l'dtablissement ä Courtemelon,
pres de Delemont.

Courrendlin. Ecoles allernandes. Ainsi que la
presse l'a annonce, une prochaine assemblee com-
munale aura ä decider si les ecoles allernandes
de Choindez deviendront franqaises. Ce projet,
ä l'dtat latent depuis plusieurs annees, est
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favorablement accueilli raeme par une bonne
partie des habitants de Choindez. La commission
d'ecole et le conseil communal recommanderont
l'entree en matibre et la prise en consideration.
— Ainsi, cet ilot linguistique disparaitrait dans
un avenir assez rapproche de la carte scolaire.

Synodes. Les cinq synodes de samedi dernier

ont ete bien frequentes et ont entendu des

rapports interessants traitant de l'orientation pro-
fessionnelle, de la lutte antialcoolique a l'ecole
et du Musee scolaire. II a aussi ete question des
nouveaux plans d'etudes et de la circulaire de
MM. les inspecteurs.

Voir les details au prochain numero.

Conferences Coue. Elles ont remporte, ä Porren-
truy et Delemont, un grand succes tout au
moins de curiosite. Un de nos correspondants
dira prochainement ce que Ton peut esperer des
theories du savant frangais pour l'ecole.

Synode scolaire. Le Secretariat en faisant
prochainement mention dans ses < Communications »,

nous nous abstiendrons de relater ici les
deliberations du 12 ecoule dont on a dejä pu lire des
resumes dans la presse quotidienne.

Pour rappel. Reunion a Bienne. cet apres-midi,
h 15 h., au Buffet de la Gare, avec tous les
collegues qui s'interessent en particulier a la
marche du journal.

S MITTEILUNG DES SEKRETARIATS \

Bnreauzeit während der kommenden Festzeit.

Während der kommenden Festtage bleibt das
Bureau des Bernischen Lehrervereins geschlossen:

1. Donnerstag den 24. Dezember 1!)25. nachmittags.

und Donnerstag den 31. Dezember
(Silvester). ganzer Tag.

2. Dem Beispiel des Bundes und des Staates
folgend. Samstag den 2b. Dezember 1925 und
Samstag den 2. .Januar 192b. den ganzen Tag.

Als Kompensation für den 2b. Dezember 1925
bleibt dann das Bureau Samstag den 9. Januar
auch nachmittags von 2 bis 5 Uhr geöffnet.

Sekretariat des B. L. V.

Hettres de bureau pendant les procbaines fetes.

Durant la periode de fetes, le bureau de la
Societe des Instituteurs bernois sera ferine:

1° Jeudi. le 24 decembre. Tapres-inidi, et jeudi.
le 31 decembre 1925 fSylvestre). tout le jour.

2° Suivant Texemple de la Confederation et de
l'Etat. le bureau sera fenne egalement.
samedi. le 2b decembre 1925. et samedi. le
2 janvier 192b. tont le jour.

l'our eompenser samedi. le 2b decembre. le
bureau sera ouvert samedi. le 9 janvier 192b.
de 2 ä 5 heures de l'aprcs-midi.

Le Secretariat da B. L. V.

PIANOSFlügel — Harmoniums
Burger & Jacobi
Blüthner
Säbel
Thürmer

Schiedmayer
Spsethe
Steinway & Sons
Wohlfahrt

Vertreter:
F. Pappe Söhi.c,

Kramgasse 54
Stimmungen und Reparaturen

•MiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiMiHiiiiiiiiiiMiiiiMimiiiiiiimmi«

1 Radio und Schule l2 Iiiiiiiiiiii ii nun ui im imiiiiiiiiii hi Mi in iiimi Iiiiiiiiiiii iiiiiiiniiiiitiiniiiiiiiiiiiiiiiiii ini iiiiiitiiiiiniiiii 2

S Der Berner Sender macht Radio allen 2
2 praktisch erreichbar. 409 5
2 « Wir liefern: 2

I Baukasten mit fachmännischer Anleitung |
1 für Schule und Heim 2
2 zu Fr. 15.— für Kristall-Empfänger 2
2 Fr. 75. — für 2-Lampen-Apparate, Patent Marconi 2
2 Fr. 90. — für ^-Lampen-Apparate, Patent Marconi 2
2 Verlangren Sie Prospekt. 2

| Zellweger A.-G., Ilster |
•IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHHIIIIlS

Hotel-Pension Alpina, Adelboden
Verehrte Kollegen und Kolleginnen! Kommt und stärkt Eure Nerven
und Lungen in der herrlichen Alpenluft! Für den Magen und ein
heimeliges Stübchen las.st mich sorgen. Preis Fr. 9.— bis 11.—.
401 H. Keller.

'Bijouterie, Gljetinge
VefteJe und lafetgeeäte

Spitalgasse 14

Naturgeschichtsunterricht.

In la. Qualität alles
Anschauungsmaterial : Mensch (Skelette,
Schädel, Modelle. Präparate).
Saugetiere,Vögel. Fische.Amphibien,
Keptilien (Skelette, Stopfpräp..
Situs, Schädel, Bewegungsmod.
etc). Insektenentwicklungen,
Lebensbilder, Muscheln.KoraÜen,
Krebse etc. Botanik, Lebensbild.,
Bäume, Feld- u. Gartenpflanzen.
Feinste Pilzmodelle. Mineralien.
Zeichenmodelle (Stopfpräparate,
PiJse, Schmetterlinge unter Glas
ä 1—6 Fr. Landwirtschaft, und
technolog. Zusammenstellungen.
Mikroskop. Präparate. Mehrjähr.
Garantie. 343

G. von Burg, Ölten
vorm. Konsortium Schweiz. Naturgeschichtslehrer.

Theaterstücke
für Vereine stets in guter und

grosser Auswahl bei

Künzi-Locher, Bern
Auswahlsendungen 367

SKI
Unser diesjähriger \ erkauf stützt
sich auf eine 13 jährige Erfahrung.
Wir verkaufen wieder Ski aus
gutem, starkem Eschenholz für
Erwachsene, mitstarkerBindung,
in Längen 190 bis 230 cm Fr. 26.—.
Kinder-Ski, Länge 160 bis 190 cm.
Fr. 16.50 bis Fr. 19.50 per Paar.
Hasel-Skistöcke, pro Paar Fr. 4.75.
Buchen-Skistöcke, p. Paar Fr. 3.20.

Davoser - Schlitten
Länge 80. 9<>. 100 cm

Fr. 13.50 15.- 18.-.

Bächtold & Cie., Davos-D. 9
Umtausch gestattet.

Preisliste über sämtl. Ski-Artikel
franko. 442

NT Marroni, grüne, auserle-
sene, zu Fr. 0.35 p. kg. Bannt-

nusse, neue weisse, zu Fr. 1.— per
kg. 50 und 100 kg duroh Bahn zu
5 Ct. weniger p. kg. Feigen, dürre
in Kränzen, zu Fr. 1.10 per kg.
Salami, Mailänder. Ia.. zu Fr. 7. —
per kg versendet täglich 386
Witwe Tenchio Bonailini,

Lehrerin. Rovaredo (Graub.i-
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Werkstätte für physikalische Apparate
(Randweg Nr. 1 in der Lorraine, zirka 10 Minuten vom Bahnhof)

Airtlhuiir Ut^Sämtliche Apparate für den Physik-
und Chemieunterricht. 440

Nur eigene bewährte Fabrikate.
Physikapparat

Eid*?. Patent 8l4t)ö, mehrfach
amtlich geprüft u. empfohlen.
Von verschiedenen Kantons-
regierungen subventioniert.

Empfangs-
apparale

für die drahtlose Telephouie,
vom einfachen Dedectoremp-
fänger bis zu deu gediegensten
Lampenapparaten, in allen

Preislagen.

Täglich unverbindliche
Vorführung der Apparate in
meinem Ausstellungslokal,
auf Wunsch auch auswärts.
W'pöii Sie keine Enttäuschungen

erleben wollen, dann
kaufen Sie Ihre Apparate bei
einem Fachmann, denn nur
er kann Ihnen raten und für
guten Empfang garantieren.

Umformer¬
gruppen

von 30 bis 2000 Watt, die
idealste und beste Stromquelle

für den Physikunterricht

Zensurhefte
Stundenpläne
Heftumschläge

stehen der verelirlichen Lehrerschaft in beliebiger
Anzahl gratis und franko zur Verfügung, ebenso
die für den Unterricht in der Naturkunde
interessante Broschüre «Die Cicliorie als Kulturpflanze-.

Heinrich Franck Söhne A.-G. (Abt. B). Basel.

Pianos
Shi-FMI
Altbewährte Schweizer

Qualitäts-Marke

Vermietung
Ratenzahlungen

VerLaufsmagazin :

7 Schwanengasse 7

BERN sit

A. Leuthold
Xachf. von E. Naedele

Waisenhausplatz 20

Achtung Wel,veX"(ePr,!l5 1

garantiert echte chinesische und japanische 9

Kunst-Gegenstände
in Elfenbein, Bronze und Fayence, sehr passend als

Fest-Geschenke
Freie Besichtigung

H. Foerster - Landolf
Neuengasse 13, Bern -in?

Die Lehrer
und Pfarrer sind überall die ersten, die neue gesunde Nahrungs¬

mittel direkt ab Fabrik beziehen.

DIE N UXO- PRODUKTE
haben auch zuerst in den gebildeten Kreiden Eingang gefunden.
Heute »ind sie in jeder Ortschaft erhältlich und get eichen dem

Volk zum Segen als diätetische Kraftnahrung.
Depot-Nachweis durch den Kautonsvertreter

Rud. Spring-Mathys, Kräuterhaus, Thun

Violinen -Sr*
in jeder Preislage in jeder Preislage

Saiten, quintenrein, eigene Fabrikation

Reparaturen. Bogenbehaaren und Tonverbesserung
Lehrer erhalten Rabatt 431

G. Lütschg, Künstgeigenbauer und Experte
11 Herrengasse :: BERN :: Herrengasse 11

Meise selbstgebauten Oellack-Vielisee stehen unerreicht da!
ju Für Fr. 1.50~M|

1 Dutzend hübsche Neujahrs-Gratulationskarten mit
Kuverts, Name u. Wohnort des Bestellers bedruckt,mfve Lieferung sofort. 358

\\> Bnchdrnckerei Ed. Wigger & Cie., Luzern
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jxuuiefMtMiAöe,*'
j.Jfock

Eckhaus Neubau

%fegaMe<z%£&,teti

<J{pnfektion.

l£z£ari(fefi<C&e>
Q^U4a*T>aJu6ert&unaeri,

3fftxiA>cftne(^&ceL

433

l'nsere neuen

Halbjahres-und Vierteljahres¬

für

Handel
und

Hotelsekretäre
(Damen und Herren)

beginnen am

6. Januar
Handels- und

Verkehrsschule
Bern

Hirschengraben 5
früher Effingerstrasse 12

Telephon Christoph 54.49

Stellenvermittlung
mit einem Durchschnitts¬

erfolg von 95°/o

Man verTange Gratis-
prospekt und Referenzen

402

Dieses Kisse
in feiner Richelieu-Arbeit, vor¬

gezeichnet, mit Material

Roh- oder Weiss-Leinen Fr. 6.50
Bestickt »18.50
Gefüllt » 22.50

empfiehlt

Handarbeitengeschäft

R. Baumann, St. Gallen
Neugasse 30

420

H. Herrmann
Kramgasse 5

Bern

Zum Zigarrenbär
Schauplatzgasse 4, Bern

Grosse Auswahl
feiner Zigarren, Zigaretten,

Tabake, Pfeifen. 286

Got gearbeitete

sowie einzelne Möbel jeder Art kaufen Sie
zu billigen Preisen u. mit Garantie in den 17

MöbelWerkstätten
FR. PFISTER,

nur Speichergasse 14/16, Bern
Lieferungen erfolgen franko. Lagerung gratis bis Abruf.
pflT Achten Sie gefl. genau auf die Adresse

Theater-Dekorationen
Komplette Bühnen sowie auch einzelne Szenerien

und Vorsatzstücke liefert prompt und billig
310; in künstlerischer Ausführung
A. Bachmann, Dek.-Maier, Kirchberg (Bem). Teieph.92

Buchhaltungsfiefte Bosshart
Format 21X28. cm. enthaltend

Korrespondeuzpapier, Buchhaltung, sowie alle wichtigen
Formulare des Verkehrs solid geheftet.

Preis: Ausgabe A, fur Volksschulen Fr. 1.70
Preis: Ausgabe B, für Sekundär- und Gewerbe¬

schulen Fr. 1.80
Die Hefte haben sich in kurzer Zeit an Volks-, Sekundarund

Gewerbeschulen mit steigendem Erfolge eingeführt.
Partiepreis mit Rabatt. Ansichtsendungen unverbindlich.

Verlag und Fabrikation 357

G. Bosshart, Bnchhandl. 0. Papeterie, Langnau (Bern)

Harmoniums ig
Violinen
Lauten
Guitarren
Xandolinen
Handorgeln
Sprechmaschinen

etc.

I* Saiten
Grösste Auswahl
in Noten für
jeglichen Bedarf

Kulante Bedingungen
Zahlungserleichterung
Kataloge kostenfrei

IG 1C', ZÜRICH

Sonnenquai 26/28
und Helmhaus

Wie d'Warret würkt
Lustspiel (14 H. 7 D.) Pr. Fr. 2.50

Berglebä
Lustspiel (6 H. 5 D.) Pr. Fr. 2.—

E fatali Gschicht
Lustspiel (3 H. 3 D.) Pr. Fr. — .80

Wartzimmer bime Landarzt
Lustspiel (3 H. 3 D.) Pr. Fr. 2.—

Patriot und Rebell
Schauspiel (11 H. 4 D.) Pr. Fr. 2.—
Grosse Auswahl in Theaterliteratur.

Versand geg. Nachnahme.
Verlag A. SIgrist, Wetzikon

Nachf. von J. Wir®
IflT Theaterkatalog gratis

Buchdruckerei — Bolliger & Eicher, Bern — Imprimerie.


	

